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Endlich! 
<Korr.) 

So kann man ausrufen, wenn m a n  die 
Zamstagnummer der L. N. liest. Denn dort  
steht gleich auf  der Titelseite die Tagesordnung 
fiir die auf Dienstag den 21. ds. einberufene 
Landtagssitzung. Natürlich wurde diese nu r  dem 
Regierungsorgan mitgeteilt. W i r  find es längst 
gewohnt, daß das  Liechtensteiner Volksblatt  
und die Bürgerpartei  nu r  so von oben herab 
angesehen werden, seit die jetzigen Machthaber 
das Heft in den Händen haben, obwohl die 
gleichen Herren, die sich heute einem großen 
Volksteile gegenüber aufs  hohe Roß setzen, sich 
früher nicht genug t u n  konnten in der Verlä-
jterung des sog. „Jndermaurismus",  wie sie 
es so gerne nannten.  Heute merken sie e s  
scheint© nicht mehr, daß die Anhänger b e i -
der  Par te ien  g l e i c h b e r e c h t i g t e  B ü r -
ger  sind. Also Dienstag, den 21. ds., ist große 
Landtagssitzung mit  einer reichhaltigen Trak -
tandenliste. Betrachten w i r  n u n  einmal die-
selbe ein wenig genauer. Ich denke, es wird 
einem gewöhnlichen Bürger,  auch wenn e r  nicht 
gleichen S i n n e s  u n d  gleicher Ueberzeugung 
wie die heutigen hohen Herren  ist, doch noch 
erlaubt sein, seine Gedanken hierüber ein we
nig spazieren gehen zu lassen. A l s  1. P u n k t  
der Tagesordnung werden verschiedene „Mit-
teilungen" der Regierung aufgeführt. Darüber  
läßt sich da s  Regierungsorgan weiter nicht 
aus. Auch über den zweiten P u n k t ,  die längst 
fälligen Wahlen i n  die verschiedenen Jnstan-
zen, die wider alles Gesetz und Recht mehr a l s  
ein J a h r  über die festgesetzte Periode amtiert  
haben, geht man ruhig u. stillschweigend hinweg. 
Wahrscheinlich findet man es für besser. Dieser 
gesetzlose Zustand wurde  schon mehrere Male  
von diesem Bla t te  gerügt, stets mit  dem glei-
chen Erfolge. W i r  haben j a  zu akzeptieren, 
was man u n s  vorlegt, schade nur,  daß sich hie-
bei einige der allweisen Herren verrechnet 
haben dürften. S o  ruhig auch manches hinge-
nommen wird, so ha t  denn doch jedes Ding 
seine Grenzen, auch die Geduld des a ls  Bürger 
' Klasse angesehenen Liechtensteiners. Wir  
hoffen bestimmt, daß bei der diesjährigen Be
setzung der verschiedenen Instanzen auch jene 
Bürger ,  die nicht i n  allen P u n k t e n  ins  große 
Horn blasen, berücksichtigt werden. Wohl sol-
len i n  e r s t e r  Linie die neu zu bestellenden I n -
stanzen, speziell was  Gericht und Verwaltung 
m e n g e r n  Sinne  (Verwaltungsbeschwerde-
instanz) anbetrifft, n u r  nach Recht und Gesetz 
amten .  D a  wir  aber n u n  schon 2 Pa r t e i en  im 
Lande haben, so sollen auch bei uns ,  wie e s  
anderswo parlamentarischer Brauch und S i t t e  
>st, b e i d e  Richtungen entsprechend vertreten 
iein und zwar  dürfen w i r  m i t  F u g  u n d  
R e c h t  v e r l a n g e n ,  z u r  H a l s t e .  Dies 

ist eigentlich eine Selbstverständlichkeit und 
sollte nicht erst verlangt werden müssen, sonst 
stehts bös bei u n s  mit der vielgepriesenen De-
mokratie. „Eventuell" kommt auch noch die 
Riedentwässerungs- und die Aufwertungskom-
Mission a n  die Reihe. Wir  sehen also, daß diese 
beiden Probleme scheinbar nicht gar so drin-
igend sind, man  hört j a  herzlich wenig davon. 

Ich warte te  immer darauf, daß der seit Ostern 
erscheinende Volkswirt  diese beiden Fragen 
einmal behandle, doch bis dato vergebens. E in  
eigener P u n k t  ist die Neu- bezw. Umprägung 
der Silbermünzen. E s  ist gewiß ein schon 
längst gehegter Wunsch aller jener, die geschäst-
lich mehr oder weniger ziemlich viel mit Geld 
zu tun haben, daß dem Uebelstande in dieser 
Beziehung abgeholfen würde. Nicht zu be-
grüßen wäre  es jedoch, wenn das  Fürstenbild 
auf  der einen Münze verschwinden würde. E s  
m a g  ja bei diesem Vorschlag der gute Wille, 
e twas  zu schaffen, w a s  besser entspricht, a l s  
da s  bisherige, ausschlaggebend gewesen sein. 
Allein e s  ließe sich vielleicht die leichtere Er -
kennbarkeit der Silberfranken von den Kro-
nenmünzen dadurch erreichen, daß beispiels-
weise die 1- und 2-Frankenstücke und auch die 
5-Fr.-Münzen am Rande gerillt würden, wie 
dies bei den schweiz. Silbermünzen der Fall  
ist. S o  würden die F ranken  leicht von den 
Kronen unterschieden, leichter vielleicht noch 
a l s  durch da s  vorgeschlagene Versahren. Dies 
w ä r e  eine Anregung, über die m a n  diskutieren 
könnte. Nach diesem Punkte  kommt ein wei-
terer, de r  etwas heikler ist, nämlich der längst 
versprochene Klassenlotteriebericht und die Be-
stellung einer Untersuchungskommission. E s  ist 
eine Selbstverständlichkeit, daß hier einmal 
Klarheit geschaffen wird, um die Verantwort-
lichen zur Rechenschaft zu ziehen. M a n  kann  
gespannt sein aus diesen Bericht und  vermag 
vielleicht gerade dieser P u n k t  eine größere 
Zahl von  Zuschauern in den Landtagssaal zu 
locken, a ls  dies bei einigen der letzten selten 
genug vorgekommenen Sitzungen der Fall  w a r  
resp. gewesen sein soll. Eines gefällt mir je-
doch nicht, nämlich daß der Landtag zur De-
bat te  dieses Berichtes und zur  Bestellung der 
Untersuchungskommission, die selbstverständ-
lich p a r i t ä t i s c h  zusammenzusetzen ist, sich 
ins  Kommissionszimmer zurückzieht, um, wie 
m a n  so schön zu sagen weiß, „als Kommission" 
zu beraten. E s  klingt etwas lächerlich. Zu 
was  sind denn die einzelnen Kommissionen des 
Landtages da  anders, a ls  um die VerHand-
lungsgegenstäde vorzuberaten und  sie dem P le -
num vorzulegen. D a  braucht man  ja keine 
Kommissionen mehr, wenn der Landtag selber 
die Kommission ist und könnte m a n  hier viel-
leicht den' vielgepredigten „Abbau" e twas wir-
kungsvoller a l s  bisher praktizieren. Zugege-
ben, daß es Dinge gibt, die besser in  einer 

ni<!htöffentlichen Sitzung verhandelt werden, 
abe r  gerade in  der  Klassenlotterieana??e^enheit 
dürste es  n u r  von Nutzen sein, wenn alles 
öffentlich verhandelt wird. F rühe r  hieß es  i n  
den Liechtensteiner Nachrichten (O. N.): „Wäh
ler, erscheinet in Massen" und noch vor einein 
J a h r  konnten w i r  erleben, daß die Regierung 
zu Wahlkainpszwecken ihre Archive geöffnet 
ha t ;  ich könnte mi r  sonst nicht erklären, woher 
sonst die verschiedenen Sachen i n  der im J a n -
n e r  1926 verteilten Broschüre kommen konn-
ten, anders  a l s  au s  dem Regierungsarchiv. 
Und jetzt auf  einmal diese Geheimnistuerei 
und  diese heimlichen Sitzungen. E s  kommen 
j a  keine Fremden in den Zuschauerraum un!5 
vo r  den eigenen Bürgern  wird man es wohl 
verantworten können. D a s  sind n u r  wieder 
einmal so einige Gedanken zu den in letzter 
Zeit  so selten gewordenen Landtagssitzunge i ,  
trotzdem im weißen Hause oft betont wurde,  
w a s  alles noch der Erledigung harre. Hoffen 
wir ,  daß sich unsere Volksvertreter in sriter 
Linie als  zur Wahrung der Landesinteressen 
und  jener der Allgemeinheit betrachten und 
auch danach handeln. 

Verkehrspolitisches. 
^Daß die Fahrpläne der in unserem Lande 

vorhandenen öffentlichen Verkehrsmittel (so-
wohl Bahn als Auto) un ter  aller Kanone sind, 
ist schon östers festgestellt worden. Lokalzüge 
verkehren derzeit aus der Strecke Buchs-Feld-
Kirch 3 Paare ,  diese aber  zur Hauptsache mit  
ungünstigen Anschlüssen, und das Postauto hat  
seinen Fahrplan ganz unglaublich verbösert. 

Daß man  nun  in  Schaan trotzdem den Bahn-
hos für den Zolldienst erweitert  hat, ist sehr be-
greislich, weil dort  eben auch die Schnellzüge 
anhalten. Warum m a n  abe r  in Nendeln eine 
umfangreiche Anbaute a n  den Bahnhof macht, 
die scheinbar n u r  dem Zolldienst zu dienen 
bestimmt ist, versteht der gewöhnliche Unterta-
nenverstand nicht recht, wenn m a n  bedenkt, 
daß dort n u r  drei Personenzüge von Oester-
reich her anhalten und meistens sehr wenig 
Leute diesen Zügen entsteigen. Wäre es da 
nicht zweckmüßiger gewesen, m a n  hätte den 
Aufwand für diese Erweiterung des Nendler 
Bahnhofes dafür verwendet, daß ein ordentli-
cher B a u  für die Haltestelle in  Schaanwald er-
stellt und diese Haltestelle baldigst wieder dem 
Betriebe übergeben würde? Der Zolldienst a n  
der Haltestelle in Schaanwald könnte wohl 
ganz leicht vom Zollamte Schaanwald aus  be-
sorgt werden. 

Wir .mögen über der Grenze u n s  umschauen 
wo wir  wollen, so schlechte Verkehrsverhält-
nisse wie bei u n s  finden wi r  nirgends. Unsere 

! Fahrpläne muten ganz kriegszeitlich an. Wenn 
! heute jemand am Morgen mit dem Auto a u s  

dem Unterland nach Vaduz fährt, kann  er nicht 
mehr zurückfahren bis  mit ten im Nachmittag, 
und dort auch n u r  mit einer langen Fahr tun-
terbrechung in Schaan. Nach Fortschritt sehen 
unsere Verkehrsverhältnisse nicht im Entfern-
testen aus.  Die Besitzer der Autos  fühlen a l -
lerdings diese Seite der Verkehrsmisere nicht, 
aber die Zahl derer, die ein eigenes Auto noch 
nicht besitzen und auch nicht so bald besitzen 
werden, ist bei u n s  immerhin noch beträchtlich. 
Verkehrskomission vor! 
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a * M G 3 r a c 3 ) » o j a * 3 a 6 3 w a a » G Ä 2 » E > c ^ 0  

Liechtensteiner im Auslande. Herr  Josef 
Mal in  aus  Mauren,  der heuer im 3. S o m m e r  
mi t  der Renovation der Stiftskirche im Kloster 
Disentis beschäftigt ist, ha t  einen weiteren eh-
renden Auftrag erhalten, indem ihm die Reno-
vation der Pfarrkirche in Radius  übertragen 
wurde. Unsere Glückwünsche! 

Rücksichtslosigkeit oder Berechnung? N u r  
etliche Tage weniger a l s  ein halbes J a h r  h a t  
m a n  unseren Landtag zu keiner Bera tung  
mehr gebraucht, obwohl eine ganze Reihe von  
Geschäften schon seit Mona ten  vorgelegen w ä 
ren.  Und n u n  ha t  m a n  ihn ausgerechnet auf 
nächsten Dienstag einberufen, ausgerechnet 
mi t ten  in  der Heuernte, wo m a n  weiß, daß die 
Großzahl der Abgeordneten unmöglich die nö-
tige Zeit haben, sich auf  eine Landtagssitzung 
entsprechend vorzubereiten. Eine Rücksichts-
losigkeit ist das auf alle Fälle, wahrscheinlich 
aber  noch mehr Berechnung, weil man  so wahr -
scheinlich hofft, i n  diesen Tagen, wo  die mei-
sten Abgeordneten gänzlich überarbeitet  sind, 
leichter über das  brenzliche Thema „Klassen-
lotterie" hinwegzukommen. Gegen ein solches 
Vorgehen sollten sich alle, vorab die bäuerli-
chen Abgeordneten ohne Unterschied der P a r -
tei, aus da s  Entschiedenste verwahren. D a s  
Vorgehen gewisser Kreise ist nachgerade ein 
Hohn auf unsere so viel gepriesene „Demökra-
tie." 

Feldkirch. Ausstellungsnachrichten. 
Kaum hat  uns der Z i rkus  Konradi, der auf 

dem S t .  Leonhardsplatze hier aufgestellt w a r  
und einen sehr guten Besuch aufzuweisen hatte,  
verlassen, so wird a n  derselben Stelle mit  dem 
B a u  der erforderlichen weiteren Ausstellungs-
hallen begonnen. Auch im Gymnasialhof 
herrscht Bautätigkeit, weil auch dort, wo sich 
frohe Jugend tummelt, Räume zur Ausstellung 
geschaffen werden. B i s  Anfang J u l i  sollen die 
Gebäude fertig sein. D a  ist fürwahr  noch ein 
gutes Stück Arbeit zu leisten. Daß  es gelingt 
b i s  dahin die Holzgebäude zu erstellen, dafür 
bürgen die Leistungsfähigkeit der  Bausirmen. 

22 F e u i l l e t o n .  
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„fie sprachen noch über einige andere Bade-
, W e  und dann verabschiedete sich M i ß  Ayenel, 

nachdem sie noch die >Ki«nder begrüßt  hatte. S i e  
Wünschte nicht mit Lady Dayenant  vor  dem 
^MZiersball in weitere Berührung  zu «kom-

Inzwischen mußte sie so ruhig a l s  mög-
'ch leben und geduldig hoffen. 
. Hotel Rauegond w a r  eines der besten 

Cowes. Margaritcr hat te  dos Gebäude gleich 
ei ihrer Ankunft bemerkt. S i e  hatte mit  nach-
gl ichen Blicken alle Fenster des Hauses ge-
"ustert. Welche Fenster «desselben mochten 
»u dem Zimmer gehören, das  Adelaide Cäme-

0 n  bewohnte? Margar i t a  war  bereits oftmals 

vo r  dem Hotel  aus  und. ab gegangen und hatte 
heiß gewünscht. Einlaß, darin- zu finden und 
dem Mädchen gegenüber ZU stehen, das  sie so 
glühend haßte. Bald gewahrte :pe  aber,  daß 
ihre hohe, anmutige Gestalt und ihr schönes 
Antlitz die Aufmerksamkeit der  Vorübergehen-
den erregte. 

„Ich will b i s  zu dem Abend, a n  dem der 
Bal l  stattfindet, warten", dachte sie. „Dann 
werde ich sie sicher sehen." 

An diesem Abend n u n  befand sie sich, ganz 
einfach gelkleidet, uniter d e r  schaulustigen 
Menge, die sich vor  dem Hotel versammelt 
hatte, um 'die dort wohnenden Gäste zum Ball  
abfahren z u  sehen. Dor t  mutzte sie M i ß  Came-
ron  unbedingt auch erblicken. E s  w a r  ja eine 
Kleinigkeit zu erfragen, wem die verschiede-
nen Equipagen gehörten. 

Die F r a g e  blieb ihr aber  erspart. Eine ein-
fache, anspruchslose Equipage suhr plötzlich 
v o r  und sie hörte, wie einer der Zuschauer vor 
dem Hotel zu seinem Nachbar sagte: 

„Jetzt kämmt M i ß  Cameron. M a n  sagt, 
daß sie die reichste Erbin in stanz England ist." 

M a r g a r i t a  hatte ein Gefühl von Furcht, eine 
unbestimmte Besorgnis vor  «dem, w a s  ihre 
Augen erblicken würden, obgleich sie sich bis-
her so brennend danach gesehnt hatte,  sie nu r  
einmal zu sehen. S i e  schlug scheu die Augen 
auf, und der Anblick, der ihrer wartete, drang 
ihr wie ein Dolchstich bis tief i n s  Herz. 

I h r e  'Augen erblickten eine hohe, anmutige 
majestätische Midchengestalt in glänzender 
Toilette, m i t  strahlenden J u w e l e n  und einem 
goldig schimmernden Haupte, d a s  kostbare 
S te ine  zierten: sie staunte über die Anmut, die 
so deutlich den Stempel  der Herzensgüte trug,  
über die Hoheit, die zugleich Demut  zu sein 
schien. Die  schöne Erscheinung in dem schwe-
ren Se id  entkleid e rauschte a n  ihr vorüber und 
bald «darauf stan>d sie allein im  Dunkel  der 
milden« 'Sommernacht. 

Marga r i t a  w a r  einige Augenblicke «konster
niert. S i e  hatte im Leben manche Schönheit 
gesehen, aber eine Erscheinung, wie «Adelaide 
Eameron w a r  ihr noch nie begegnet. S i e  ha t te  
einen «Blick in «das Antlitz d e s  verhaßten Wei-
bes getan, und  dieser eine Blick hatte eine 

F lu t  «von überwältigenden Gefühlen in ihrer 
Seele  wachgerufen. S i e  warf  den Schleier zu-
rück und schaute zu den goldenen S t e r n e n  
empor: welch seliger Friede, welch unendliche 
Ruhe herrschte dort  oben! D e r  Mond  war  iiber 
der  S e e  «ausgegangen und Marga r i t a  ging 
langsam zum S t r ande  zurück. 

„Wie konnte e r  mir  den Vorzug geben?" 
saqte sie laut  vor sich hin, und es war, a l s  o b  
ihre S t imme weithin über' die silbernen Wel-
len verhallte. „Wie 'Konnte er mir  sein Herz 
geben, d a  sie doch so viel schöner ist?" 

Allmählich gewann ihre Vernunft  «aber wie
der die Oberhand und sie blickte lächelnd zu 
dem Sternenhimmel empor. 

„ E r  hat mich ihr vorgezogen! Vielleicht 
konnte e r  sie und ihren ganzen 'Reichtum eben 
so leicht erobern, und« dennoch wühlte e r  mich!" 

23. Kapitel. 
Lady Dayenaiits vornehmster Lebenszweck 

w a r  es, in der großen Welt  eine S t u f e  nach 
der andern zu erklimmen«: sie machte sehr ge rn  
neue Bekanntschaften, vorausgesetzt, «daß sie i n  
Leuten vom Range bestanden. Wenn  «aber Ver-
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